Die Welt im Sit 


Unterbaltungsbeilage ur omitido Tageszitund Die Vreſſe 
Verlag der G. Pombromskifhen Buchdruckerei in Bborn 


Sonntag, den 7. Mai 


within 


eipziger Preſſe⸗Bureau 


Zu den erbitterten Kämpfen bei Verdun: 
Deutſches Lager am Fuße der Cote Lorraine 


E | 


Vergeltung 
Von Johanna Weiskirch 


Durch die türkiſchen Lande 
ging die Kriegstrommel und 
rief die Söhne Osmans un⸗ 
ter die Fahne mit dem Halb- 
mond und dem Stern. Da 
war nicht einer unter ihnen, 
der ihr nicht mit Freuden 
gefolgt wäre. Galt es doch, 
den alten Erbfeind, den 
Moskowiter, zu bekämpfen 
und mit ihm ſeine Verbün⸗ 
deten. Galt es doch, dieſen 
Kampf an der Seite derer 
zu führen, denen die Freund⸗ 
ſchaft der Türken [jon lange 
gehörte, die ihnen zu Bundes⸗ 
genoſſen im großen Völker 
ringen erwuchſen: an der 
Seite der Deutſchen! Stolz 
reckten ſich die Söhne Os⸗ 
mans im Gefühl dieſer von 
ihnen ſo heiß erſehnten Zu⸗ 
ſammengehörigkeit auf. Der 
kriegeriſche Geiſt ihrer 
Ahnen erwachte in ihnen, 
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und mit ihm der Glaube an 
ihr Kismet, das in dieſem 
Falle Sieg, Sieg und nochmal Sieg hieß! 
Das waren große, erhebende Tage in der Türkei, 
die der Mobilmachung, ganz beſonders aber in 
der wunderbaren Hauptſtadt, in Konſtantinopel! 
Und ſie wurden noch erhebender, da das Fetwa 
des Scheich ul Iſlam alle Anhänger des Propheten 
auf der ganzen Erde in den Heiligen Krieg rief! 
Da miſchte ſich ein Rauſchen wie von Koran⸗ 
blättern in den Schall der Kriegstrommel, und 
neben der Fahne mit dem Halbmond und dem 
Stern wehte die grüne Mohammeds. 
Auch an die ſüßen Wäſſer von Aſien hatte der 
Kriegsruf in eines der prächtigen Sommerhäuſer, 


Die ſechs Bilder auf dieſer und der gegen⸗ 
überſtehenden Seite führen uns zu den 
Sanitätskolonnen unſerer türkiſchen Verbün⸗ 
deten. Die Blättchen brauchen keine weit⸗ 
ſchweifigen Erläuterungen — vielleicht bis auf 
eines, das uns in ein Mannſchaftszelt aus dem 
Lazarett bei Akbaſch weiſt. Es könnte beim 
Betrachten dieſes Bildes leicht der Anſchein 
geweckt werden, als ob der Diener die Kranken 
beſpritze. Das tut er aber nicht, ſondern er 
wehrt mit einem Fächer die Fliegen ab. *,* 


tigt geweſen ſei. : 
wußte man aber nicht. a 
war, daß Zekki⸗Bei und die Seinen, für b 
zu jeder Zeit fein Leben gelaſſen hätte, wenn 
notwendig geweſen wäre, große Stücke au i 
hielten. Namentlich aber Halil, der, noch a 
lange der Kriegsſchule entwachſen, als yu 
Offtzier im Heer diente. Dieſes fait patriauch 
anmutende Verhältnis zwiſchen der Her off 
und dem Diener datierte aus der Zeit, da dh 
Bei und die Seinen unter der Spionen, gin 
Günſtlingsregierung Sultan Abd ul Hamid 
der kleinaſiatiſchen Verbannung fchmachteteil: alte 
war in Wan geweſen. Ueber ein Jahrzehn He 
es gedauert, ehe die jungtürkiſche Revolu 
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Offizierslazarett bei Akbaſch 


Ein Mannſchaftszelt aus dem Lazarett bei Akbaſch 


wa ul Hamid entthronte, auch Belti-Bei aus 
und anöde des armeniſchen Hochlandes befreite 
older, nach der heißgeliebten Vaterſtadt am 
dei enen Horn heimkehren durfte. Glücklicher⸗ 
Ring, War ihm gejtattet worden, fein Weib und 
Mi mit in die Verbannung nehmen zu Dürfen. 
us Mefchide war eine tapfere Frau, die um 
fis und des kleinen Halil willen die Ent 
dungen der Verbannung klaglos auf ſich nahm 
dir, zufrieden war, ihren Mann nicht, wie fo 
gehe andere Frauen, allein in die Verbannung 
dein laſſen zu müſſen. Dort in Wan, wo Zekki 
$ in einem etwas einſam ſtehenden kleinen 
ae wohnte, hatte ſich der kaum vierjährige 
1 unbeaufſichtigt von ſeiner Wärterin, aus 
in Garten entfernt und war trotz allen Suchens 
t Weile hindurch nicht zu finden geweſen. Schon 
Et die verzweifelnden Eltern geglaubt, daß 
nem Kinde. dem Glück und Inhalt ihres ein⸗ 
get Daſeins, ein Unglück zugeſtoßen fet, als 
bap tet, Halil auf dem Arm, bei ihnen einge⸗ 
eren war. Zutraulich hatte der Kleine beide 
Renchen um den Hals des breitſchulterigen Kurden 
tm ot und ſchlief auf jeiner Schulter. Von da 
ii war die Freundſchaft geſchloſſen. In dem 
gegelloſen Bergfohn, der feither überall und nir⸗ 
ed in den Felſen ſeiner Heimat zu Hauſe ge⸗ 
Sen war, erwachte, je öfter er nach feinem 
chützling ſah, die Sehnſucht nach einem ſeß⸗ 
teren Leben, 
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Ein Haar⸗ und Bartſchneider im Felde 
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Ein Sanitätswagenpark hinter der Front 


Die Verteilung des Mittageſſens 


Tages die Stunde der Abſetzung Abd ul Hamids 
und mit ihr die der Befreiung Zekki⸗Beis ſchlug, 
ſchien es den beiden Freunden Halil und Mehmet 
undenkbar, ohne einander leben zu können. Nament⸗ 
lich Mehmet! Er warf ſich vor Zekki⸗Bei nieder, 
küßte ſeine Füße und flehte, ihn mit nach Iſtam⸗ 
bul zu nehmen, wo er der geringſte ſeiner Diener 
ſein wollte. Seine Bitte wurde ihm erfüllt, und 
ſo kam er in das weiße Haus an den ſüßen 
Wäſſern Aſiens, das er zum viertenmal für den 
Sommeraufenthalt hatte herrichten helfen, als 
der Krieg ausbrach. 

An einem Freitag, dem Sonntag der Türken, 
hatte Halil nach Beendigung des Selamlik Ur⸗ 
laub erhalten, um ſich von ſeinen Eltern zu ver⸗ 
abſchieden und ſich zum Einrücken ins Feld zu 
rüſten. Jubel und Begeiſterung trug er im Herzen, 
und ſie klangen aus ſeiner Stimme, da er be⸗ 
richtete, daß er bereits zwei Tage ſpäter nach 
Anatolien und weiter mit ſeinem Regiment müſſe, 
um die Bauten der Bagdadbahn vor der Zer⸗ 
ſtörungswut der Ruſſen und Engländer zu ſchützen. 

Da hatte ſich Zekki⸗Bei hoch aufgerichtet und 
mit frohem, ſtolzem Klang in der Stimme gerufen: 
Da werde auch ich mich meiner Heimat zur Ver⸗ 
fügung ſtellen und den bunten Rock von einſt 
wieder anziehen! Vater und Sohn waren ein⸗ 
ander ans on gefunten. Mejchive- Hanum 
zeigte ſich auch da wieder als tapfere Frau. Sie 

ließ kein Wort 
der Klage laut 
werden ange 
ſichts der Be⸗ 
geiſterung von 
Mann und Sohn. 
Nur die de fett 
krampfte ſie feſt 
zuſammen, und 
es war ein Mut⸗ 
tergebet, wie es 
frommer in 
einem Wort nicht 
ausgedrückt wer⸗ 
den konnte, das 
ſich aus ihrem 
Hirten auf ihre 


ippen drängte: 
Inſchallah! 
Und Mehmet? 
Dem wallte das 
kriegeriſche Kur⸗ 
denblut heiß und 
wild durch alle 
Adern, da er 
hörte, daß ſein 
junger Herr, fein 
Halil⸗Efendi, in 
den Krieg müßte. 
Vielleicht gar in 
das Hochland, 
in deſſenSchluch⸗ 
ten er, Mehmet, 


Rauchende Grenadiere Napoleons 


die Wege und Stege mit verbundenen Augen 
finden würde. Da war es für ihn ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß er mit a wie er ihn 
ſeit Jahren nannte, in den Krieg zog. Das 
hing nur vom Wunſche ſeines jungen Herrn 
ab, und daß der dafür war, unterlag für 
Mehmet nicht dem geringſten Zweifel. Aber 
es kam anders! Halil⸗Efendi erklärte dem 
vor Kriegsbegeiſterung flammenden Kurden, 
daß es ihm im Feld eine große Beruhigung 
ſei, wenn er ihn in der Nähe des Vaters 
wiſſe und ihn nach Möglichkeit umſorge. 
Da fügte ſich Mehmet, aber ſein Herz brannte 
in tauſend Schmerzen, da Halil Abſchied 
nahm. Seine ganze leidenſchaftliche Anhäng⸗ 
lichkeit an den jungen Offizier kam zum Vor⸗ 
ſchein, da er das Amulett, das ihm die kaum 
gekannte Mutter am Tage der Geburt um⸗ 
hing, von ſeinem braungebrannten Hals 
nahm und es Halil unter heißen Segens⸗ 
wünſchen umhing. Dann war er fort und 
für den Reſt des Tages nicht mehr zu ſehen. 
Acht Tage ſpäter begleitete er ſeinen Herrn 
an die Dardanellenfront. Zekki⸗Bei war als 
Bin⸗Baſchi (Hauptmann) ſeinem alten Regi⸗ 
ment, dem er vor ſeiner Verbannung mit 
Leib und Seele angehört hatte, eingereiht 
worden und hatte ſich in einem der erſten 
ſiegreichen Kämpfe bei Kum⸗Kaleh derartig 
ausgezeichnet, daß er zum Paſcha befördert 
wurde. Und Mehmet zum Jüs⸗Baſchi (Feld⸗ 
webel). Das war ein ſtolzer Tag in ſeinem 
Leben. Da er Zekki⸗Paſcha beglückwünſchte 
und den Saum ſeines Waffenrockes küßte, 


Halil⸗Efendi, daß er geſund ſei und es ihm gut 
ginge, um ihn glücklich zu machen. 

Aber Woche um Woche verging, ohne dieſe 
heißerſehnte Nachricht zu 
bringen. Die osmaniſchen 
Heere, an deren Seite die tap- 
feren deutſchen Bundesbrüder 
für die gemeinſame Sache 
kämpften, ſchritten von Sieg 
zu Sieg auf allen Fronten, 
und Sultan Mohammed hatte 
ſchon den Beinamen Ghaſi 
(der Siegreiche) angenommen. 
Aber noch immer war die ſchon 
vor Wochen erwartete Nach⸗ 
richt von Halil nicht da. Zekki⸗ 
Bei konnte wohl kaum mehr 
unter der Ungewißheit über 
des Sohnes Schickſal leiden, 
als es Mehmet tat, der auf 
feine tauſendmal geſtellte Fra⸗ 
ge, was wohl Halil⸗Efendi 
mache, immer dieſelbe Ant⸗ 
wort von ſeinem Herrn be: 
kam: Allah bilir, Mehmet! 
(Gott weiß es, Mehmet!) 

Aber eines Tages, da das 
jubelnde Siegesgeſchrei osma⸗ 
niſcher und deutſcher Soldaten 
aus den Batterien der Forts 
von Kilid⸗Bahr die Echos an 


Gott grüß euch, Alter, ſchmeckt 


das Pfeifchen? — Dieſes 
Gedicht kommt jetzt wieder mehr 
zu ſeinem Rechte, geſagt und 
geſungen zu werden. Welche 
Bedeutung die Pfeife im Felde 
hat — darüber zu reden iſt 
eigentlich zwecklos; denn jeder, 
der ſelber einmal den Rock des 
Königs getragen hat und der 
treu gedient hat ſeine Zeit, weiß, 
wie unentbehrlich manchem die 
Tabakspfeife werden kann. Auch 
in dieſem Kriege iſt der Tabak 
ein vielbegehrtes Genußmittel, 
ein edles Kraut, das in jed⸗ 
welcher Form willkommen iſt, 
ſei es als Zigarette, als Zigarre, 


ſei es in loſen Schnitten für den 


Pfeifenkopf. Manche Feldher⸗ 
ren aus früheren Kriegen ſind 
auch wegen ihrer Tabakspfeifen 
populär geworden, wie beiſpiels⸗ 
halber Blücher, den wir mit 
ſeiner Pfeife an der Katzbach 


Ja, ja, fragt nur unſere Feldgrau 
was ihnen der Tabak geworden iſt. 


wo er einſt als Kind in der Verbannung 
und als heranreifender Mann für ſeines ihn 
landes Größe und Freiheit kämpfte, ſtreck et 


Tabakskollegium der Alten Garde Napoleons 


meinte er, nun fehle nur noch die Nachricht von den Felſenwänden weckte und die Möwen von 
ihren Brutſtätten ſcheuchte, hielt Zekki⸗Bei einen 
Brief in ſeiner bebenden Rechten, der ihm den 
Heldentod des einzigen Sohnes meldete. 


ſah mit ſtoiſcher Ruhe und im unerſchütterl iid 
Siegesbewußtſein den Dingen entgegen, die 
im feindlichen Lager vorbereiteten. 

Nur einer hatte keine Ruhe. Den trieb 


General Laſſalle mit der Pfeife 


eine engliſche Kugel in den Sand. und 
Zekki⸗Paſchas Lippen brach ein Stöhnen een 


nicht recht verſtanden hätte, als ob 1 5 
lähmt fei. Dann ſchrie er auf, laut, ge del 
wie eine Adlermutter ſeiner Heimatfelſen ur 
man die Jungen rauben will. Dann 
er fic) zum Boden nieder und flehte, del, 
ſchmerzentſtellte Antlitz nach Mekka gewen der 
in furchterweckender und doch ergreifend 
Weiſe um Vergeltung, daß es jchauerli e 
Die Freudenausbrüche der Kameraden 1 
Demütig wie ein Hund rutſchte er dann a 
den Knien zu ſeinem Herrn, der, das Gel, 
in die Hände vergraben, ſtand, und verde 
in minutenlangem Schweigen zu feinen gab 18 
Da er ſich aber erhob und rückwärts In 
dem kleinen Feſtungsgemach ſchritt, [ls 
Zoll um Zoll in die Abenddämmerung hin 
zuwachſen. — 90 
Tage waren vergangen. An der Dar die 
nellenfront war Kampfesruhe eingetreten an 
Ruhe vor dem Sturm! Man ſah om 
den Bewegungen der Feinde bei Rabat i 
Dap fie fich zu neuem Ringen um Dell el, 
gang zum Kleinod der Türken, Konftantinehn, 
rüſteten. Die Feſtungsbeſatzung von Linde 
Bahr und die an der Küſte bei Tekke Lage gal 
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Blücher mit der Pfeife an der Katzbach 


und Nacht. Dem dauerte e 
viel zu lange, bis jid lige 
Kampf entſpann. Unzäh 115 
male trat Mehmet in den = 
guck der äußerſten Ba 
und ſchaute über die 0 
infel Gallipoli hinüber er 
der vom grellen Lich ten 
Sommerſonne überglitzer 
Bucht von Saros. über 
Nicht ein Atemzug ging ig 
ſeine Lippen, der nicht af 
wildem Zorn um Hache nen 
Vergeltung für den gefallene 
Sohn ſeines Herrn ſchige 
Tauſendmal ballten fie ss 
Hände zu Fäuſten, daß y 
Sehnen wie Stricke herne 
traten, und in feinen, Aung, 
war ein Funkeln, das die hunt 
rigen Wölfe ſeiner Heine 
den Lichtern trugen. Je 
mal, wenn Mehmet in di 
trauervolle Antlitz feine 
Paſchas ſah, knirſchten Veet 
Zähne aufeinander wie ten. 
Meerſand unter Jußtrit f 
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Der Zahnarzt im Schützengraben 


endlich, nach einer Woche, da die aufgehende 
liber rote das Meer und die Küſten roſig er⸗ 
$ IN machte, tauchte eine Anzahl feindlicher 
ſchw e am Horizont auf, die näher und näher 
15 ammen und unter dem Feuer ihrer Geſchütze 
| ruppen zur Stärkung ihrer Küſtenbeſatzung 
hre nden verſuchten. Kaum flogen 

ah erſten Granaten nach Kilid⸗ 
ov. da flogen ihnen ſchon die Ge: 
die He der osmaniſchen Mörſer um 

alten und riſſen fie in Fetzen. 
pu Verſtärkung der türkiſchen Land⸗ 
Parr begab ſich ein Teil der Feſtungs⸗ 
neben. auf den Kampfplatz. Unter 
Men die Zekki⸗Paſcha befehligte, 

comet der Kurde. Ihm hatte der 
Inner der erſten Kanone eine Er⸗ 
jugs ohnegleichen bedeutet. Ein 

Endes Schükür, Allah! (Gott fei 
<a) kam aus feinem Munde, da 
den als die Mittagſonne hoch ſtand, 
ein eind nahe war. Und dann kam 
Ant Ruhe über ihn, unter der fein 
Red fteinern ausſah. Durch die 
tah en der bereits mit feinen Kame: 
fei en kämpfenden Engländer gingen 
Ba Blicke und blieben auf zwei 
Achgewachſenen blonden jungen 
minern haften, die Brüder ſein 
las ten, Zwillingsbrüder, denn fie 


Wir haben hier eine bunte Geſellſchaft bei⸗ 
einander: die luſtigſten Brüder ſind wohl 


E ſellſchaft 
Ein Labetrunk am Brunnen 


die friſch geſchorenen Kameraden, die, der Not 
gehorchend und nicht dem eigenen Triebe, auf 
ruſſiſchem Boden ihre Haare laſſen mußten, 
eben aus beſonderen Gründen. Die Fünf im 
Unterſtand haben das größte Recht, ſich ein 
gemütliches Stündchen in ihrem friſchgegrün⸗ 
deten Reiche zu gewähren: der Bau iſt fertig — 
jetzt ein Trunk, ein Lied, ein Wort! Zwiſchen 
dieſem Unterſtand und dem luftigen aus den 
Tiroler Landen iſt ein großer Unterſchied. Je 
nun: wenn nur die Bewohner beider zufrieden 
und geſund ſind. Der da jetzt unter den Hän⸗ 
den des Zahnarztes glücklicheren Zeiten ent⸗ 
gegenharrt, wird erſt ſpäter, wenn er dies Blatt 
vor Augen hat, über den Gehilfen am Rad 
lachen. Und ihr am Brunnen? Seid mäßig! 


äh en einander fait zum Verwechſeln 
Mich. Er fühlte es, daß fie einer 


Ein luftiger Unterſtand 


Kriegschronik 


29, März: Sieben ruſſiſche Angriffe am Narocz— 
See abgewieſen. 
Die Stellungen bei Malancourt erſtürmt. i 
Rücktritt des ruſſiſchen Kriegsminiſters Poli⸗ 


= 


Mutter Glück, eines Vaters Stolz 
[in mußten, und vor feinem Geifte 
banden der trauernde Vater und die 
Dezweifelnde Mutter Halil⸗Efendis. 
jungen Offizier zu rächen, mußte 
le beiden blonden Krieger treffen, 
la mochte gehen wie es wollte. Er 
ES] nur die beiden nebeneinander 
fig pfenden, da er blindlings um 
We) ſtach und ſchoß, im Nahkampf 
Water mehr in den Bereich ſeiner 
alte rücken. Er mußte, mußte fie 
“Ten, die zwei für den einen, den 
6 mehr geliebt als ſonſt etwas auf 
eden. Das durfte ihm Allah nicht 
Anlagen, das nicht! Da ſah er ihre 
len Geſichter mit den blonden 
Haaren vor ſich und ſtürzte ſich mit 
En Dolche auf fie. Beider Herzblut 
Ae der Küſtenſand Gallipolis, 
N d Mehmet ſchrie: Schükür, Allah! 
aun bat er Allah, er möge feinen 
errn und ihn gnädig aus der 
m ache zurückkehren laſſen, damit er 
tne erzählen könnte, wie er, um den 


n Heißgeliebten zu rächen, Ver⸗ 
ung an zweien genommen habe! 


Friſch geſchoren — — — aus beſonderen Gründen 


wanow. 

30. März: Vergebliche franzöſiſche 
Gegenangriffe bei Avocourt. 

Oeſterreichiſch⸗ungariſche Flieger 
über Valona. 

Einigung der Reichstagsfraktio⸗ 
nen in der U-Bootfrage. 

3 1. März: Erſtürmung von Malan⸗ 
court. 

e che Vorkehrungen in Hol⸗ 
land. 

1. April: Die Verluſte der Ruſſen 
vom 18. bis 28. März: 140000 
Mann. 

Deutſcher Luftſchiffangriff auf 
London. i 

2. April: Untergang des engliſchen 
Panzerkreuzers Donegal. g 

pee auf die engliſche Dit: 
üſte. 

Deutſche Erfolge bei Vaux und 

Haucourt. 

3. April: Luftbombardement der 
Docks von London. 

Alle Stellungen zwiſchen Hau⸗ 
court und Béthincourt genom⸗ 
men. 

Ruſſiſches Truppenlager bei 
Oſtrowki bombardiert. 

Die Vierverbandsmächte verſchär⸗ 
fen die Blockadebeſtimmungen. 

4. April: Deutſcher Luftſchiffan⸗ 
griff auf Great Yarmouth. 

Franzöſiſche Stellungen im Cail⸗ 

lette⸗Wald erobert. 

Holländiſche Erklärung für ſtrikte 
Neutralität. 

5. April: Rede des Reichskanzlers 
über die Kriegsziele. 

Franzöſiſche Angriffe im Caillette⸗ 
Wald zuſammengebrochen. 

Ergebniſſe der Luftkämpfe im 
März: deutſche Verluſte 14, 
engliſch-franzöſiſche Verluſte 
44 Flugzeuge. 

Rücktritt des italieniſchen Kriegs⸗ 
miniſters Zupelli. E 

6. April: Luflangriff auf Whitby 
und Hull. 

Erſtürmung von Haucourt. 

Oeſterreichiſch⸗ungariſcher Erfolg 
bei Selz (Iſonzo). 

7. April: Beſchießung von Görz. 


N Hindenburgf umpf 


Von Alb. G. Krueger 


en, gewannen Form, rich⸗ 
von den Sümpfen ſcharf 
N. um ſich bald wieder zu ſen⸗ 
ar's der Wind, der die 
chwaden zuerſt hochriß und 
ann auf den Sumpf preßte ? 
men die Schatten näher, 
war, als ob ſie einen 
n Todesgeſang anſtimm⸗ 
Sacht trug der Wind die 
en Klänge zu mir herüber 
= L einſetzend, langſam ans 
4 ellend und unbeſtimmt ver⸗ 
„wieder und wieder. 


M Nu hatte ich die Büchſe 
und entſichert. 
ſich die Augen in das 
ichter werdende Nebel⸗ 
vor mir, das die Luft 
ſichtiger machte, als es 
ereinbrechende Abend tat, 
porwuchs wie eine Hagel⸗ 


a aber wo ſteckten die Beſtien 

entlich? Weit und breit war 
weiter zu ſehen als die 
Ballen. Schnell das Glas! 
die Kerle im letzten Augen⸗ 
doch noch von mir Witte⸗ 
halten und ſich ſeitwärts 
gen? Eigentlich undenkbar! 
on ſchmerzten die Augen vom 
trengten Spähen, und ſchließ⸗ 
ließ ich das Glas ſinken. 


un ſah ich ſie auch mit blo⸗ 
Langſam, lautlos, 
verhoffend, dicht am Fuße 
wallenden, grauen Schleier 
ſie heran, gleich Herolden 
Nacht, Tod und Verderben 
n gierigen Augen. Einer —- 
| — zwanzig. Da, noch mehr. 
post weiter neue Rudel. 
Täuſchen mich 
Augen? Nochmals muß 


g auch graue Sibirier dabei! 
kommt nur näher! 

te Nähe des Aaſes beſchleu⸗ 
die Schritte der Beſtien. 
zeitig beginnen die einzel⸗ 
udel ſich über das Feld zu 
i Und der Fukterneid 
zer ſcheucht die anderen noch 
er auseinander. 
A e Gelände ſchweifen nun die 
zelnen Stücke, im Hintergrunde 
noch als bewegliche Schatten 
rnehmbar. Doch reichlich iſt 


en Recht. Und unter Ge⸗ 
0 1 Bag: und Fauchen beginnt das 


oben babe ich das in den 
Ho ern raſende Jagdfieber nieder⸗ 
I ungen, da ijt ein gut Teil 
I Wölfe auch ſchon ſchußrecht. 
lan am nächſten ſchneidet eben 
| mächtiger, äußerſt wohlge⸗ 
tier Sibivier einen der weni⸗ 
n noch unverſehrten Kadaver 
ein wütendes Knurren und 
Seitwärtsſchnappen 
eucht überflüſſige Tiſchgäſte 


Der Landſtürmer Wagner ſchreibt an ſeine Frau: 


Liebe Henriette! Deine Liebesgabe habe ich rechtzeitig und gut ver⸗ 
packt erhalten. Es iſt gut, daß du mir Zigarren geſchickt haſt; denn die 
kann man immer gebrauchen. Wenn der Junge nicht folgen will, ſo nimm 
nur einfach den Stock und verhaue ihm das Fell, dem Dackel. Was 
denkt ſich denn der ſaudumme Bub; der ſoll nur warten, bis ich heim⸗ 
komme. Daß die kleine Philippine dir Freude macht, beruhigt auch mich, 
und die Kuh verkaufe nur nicht an den Veit aus Gochelsheim. Du weißt, 
daß ich nichts mit dem Manne zu tun haben will. Laß ihn ſchmuſen, ſo 
viel er mag. Ich ſage dir, daß du die Kuh nicht hergeben darfſt, ſonſt 
werde ich ſaugrob. Heute will ich dir noch meine Waſch ſchicken; du wirſt 
da manches zu flicken finden. Jetzt habe ich auch den Kerners Gottlob 
getroffen; iſt neulich gekommen. Na, der hat ein ſchönes Geſicht gemacht, 
wie er mich geſehen hat. Es ſchien faſt, als ob er mich abſichtlich nicht 
hatte ſehen wollen. Aber ich habe ihn doch beim Arm gepackt, und da 
konnte er nicht anders. Hat der Angſt gehabt, ich könnte ihn wegen den 
paar hundert Mark, die er uns noch ſchuldet, anfahren. Freund, hab' 
ich geſagt zu ihm, Freund, jetzt iſt Krieg, und du brauchſt deine paar 
Groſchen ſelber; aber nach dem Krieg ſteige ich dir auf deine Bude — 
dann wirſt du deine Schulden bezahlen. Verſtehſt du mich? So habe 
ich zu ihm geſagt. Da hat er gegrinſt und hat's mir in die Hand hin⸗ 
ein verſprochen. Und wenn du nun willſt, ſo fahre doch nächſten Sonn⸗ 
tag nach Bachheim und beſuch ſeine Alte und bring ihr ein Pfund Butter 
mit. Ja, tu's! Weißt doch, daß der Kerners Gottlob mir mal aus einer 
elenden Patſche geholfen hat. : 

Wir haben hier Kaiſers Geburtstag gefeiert, und die Rede, die unſer 
Hauptmann gehalten hat, war großartig. Aber meine Kerze geht bald 
aus. Wie iſt denn nun das bei euch! Sites wahr, daß Schmidts Fine ge⸗ 
ſtorben iſt? Du, die kannte ich doch als Mädchen, und ich glaube, ich 
habe mich mal mit ihr gezankt. Geh doch mal nach Schmidts und grüße 


auch den alten Küfer Berner und ſage dem, er ſolle mir wieder mal ein 


bißchen Moſt ſchicken. Vergiß nicht den Lehrer zu grüßen. Er ſoll den 


frechen Kerl, unſern Anton, nur ordentlich dazwiſchennehmen, wenn er 


nicht folgen will. Und noch heute will ich mit dem Feldwebel ſprechen 
wegen meines Urlaubs. Ich denke ſchon, daß er mich fortläßt; denn ich 
tue meine Pflicht genau ſo wie die andern alle, wenn ich auch ſchon ein 


bißchen älter bin als ſie. Und wenn ich Urlaub kriege, ſollſt du mal 
ſehen, wie ich dem Anton zeige, wo Bartel den Moſt holt. Uebrigens 
wird es nicht ſo ſchlimm ſein; wenn er dem roten Jörg eins ausgewiſcht 
hat, weil ihn der mit dem Steine ſchmiß, ſo hat der Tropf die Strafe 
wohl verdient. Als Jungens haben wir auch gerauft, und bedenke, daß 
Krieg iſt. Was ich ſagen wollte, droben in meiner alten Kiſte, weißt, in 
der Truhe von meinem Großvater, da liegt ein Buch mit Geſchichten drin 
— ich glaub' von Hebel. Da habe ich früher mal drin geleſen — ſchick 
mir das, Henriette, ich habe manchmal Langeweile, und Sachen über den 
Krieg will ich hier nicht leſen. Ich höre und ſehe ſowieſo genug vom 
Kriege. Das geht dich aber nichts an. Unſer Feldwebel hat neulich erſt 
wieder geſchimpft, und wir ſollten vorſichtig ſein. Na, ich kann mein 
Maul halten. In den Geſchichten muß eine Sache ſtehen von Kannitver⸗ 
ſtan, ach, das mußt du doch auch kennen. Alſo, Henriette, mach's gut 


und ſchmeiß den Veit aus Gochelsheim raus! 

Und was ich noch ſagen wollte: von dem Tabak, den du mir neulich ge⸗ 
ſchickt haſt, kannſt du wieder ein paar Päckchen beilegen. Zu rauchen kann 
man nie genug haben. Mein Prinzipal hat mir vor acht Tagen eine Kiſte 
Zigarren geſchickt, die aber bald alle waren. Das iſt nämlich ſo bei uns 
hier: manchmal hat keiner was. Und dann plötzlich kommt wieder ſo viel, 
daß wir nicht wiſſen, wohin damit. Und wenn einer was hat, haben die 
andern auch. Ich habe hier viel geſehen und manches erlebt. Mit unſeren 
Quartierleuten kommen wir ganz gut aus. Die Leute ſind jetzt dahinter ge⸗ 
kommen, daß wir doch keine ſolche Barbaren ſind, wie es immer geheißen 
hat. Wenn nur der Frühling bald käme, dann wäre auch manches beſſer. 
Hat es denn bei euch auch nochmal geſchneit? Das war eine ſchöne Ueber⸗ 
raſchung hier. Aber ich denke, es wird jetzt aufhören. Von meinen 
Strümpfen ſind jetzt die älteſten ganz durch. Da mußt du an ſehen, 
daß ich ein Paar neue kriege; du weißt ja, daß das Fußwerk die Haupt⸗ 
ſache bei uns iſt. Laß nur den Kopf 1 5 hängen, damit kommſt du 
auch nicht weiter. Ich grüße und küſſe dich. Dein Johann Gottlieb. 


davon. Und meine Büchſe hebt 
ſich langſam. 

Nun kommt es darauf an, daß 
der Appetit der Beſtien ſo groß 
iſt, daß ſie das Knallen des Ge⸗ 
wehres aushalten. Diana, gib 
Segelwind! 

Bum! — Zum Henker, nur 
angekratzt, alſo tiefer Blatt hal⸗ 
ten! — Bum! — So recht! — 
Bum! — Famos! | 

Wildes Aufheulen, allgemeines 
Stutzen jetzt. Die ganze Geſell⸗ 
ſchaft hebt die Köpfe und ſichert 
nach meiner Richtung. Einige 
ängſtliche Kreaturen klemmen die 
Rute ein und galoppieren davon. 
Aber die meiſten halten aus. 

Wie eine Statue hocke ich reg⸗ 
los mit erhobener Büchſe. Lang⸗ 
ſam, ganz langſam beginnen ſich 
die Köpfe wieder der Atzung zu⸗ 
zuwenden. Und das Geknurr 
beginnt von neuem. Viel wird 
heut nicht mehr zu machen ſein, 
denn die Dämmerung bricht ſchnell 
herein. Will ich noch zum Schuß 
kommen, muß ich die Beſtien ganz 
ſicher machen. 

Schon beginnen meine Arme 
zu erlahmen. Da rempelt eine 
Kreatur plötzlich eine andere an. 
Unter Heulen, Jaulen und Knur⸗ 
ren beginnt eine wüſte Balgerei. 
Zu meinem Glück. Die anderen 
ziehen ſich von den Kämpen zu⸗ 
rück, und zwei mächtige Wölfe 
werden mir ſchußgerecht. Das 
könnte allenfalls eine Doublette 
geben. Wollen's verſuchen! 

Bum! — Bum! — Erledigt! 

Jetzt wird dem Viehzeug die 
Sache aber zu dumm. Wie das 
Wetter fahren ſie alle auf und 
nach den Seiten auseinander. 
Dann ſichern ſie erneut. Aber 
nur einen Augenblick: 

Sif — jiff — jiff — jäff! Der 
Anſchlag der Leithündin, begleitet 
von dem Klang einer Glocke, tönt 
aus der Ferne herüber. Im Nu 
tauchen ſämtliche Beſtien in den 
Nebel. Die Jagd iſt aus. Und 
als nun die losgelaſſene Meute 
unter ohrenzerreißendem, wahn⸗ 
ſinnigem Geheul heranraſt — iſt 
das Leichenfeld leer. 

Da hält der Wagen auch ſchon: 

Hans, du? 

Ja! — Wieviel? 

Vier und einen halben! 

Verzweifelt wenig! — Na, das 
fen hae Morgen wird's beſſer 

ein! 

Raſch bin ich am Boden, ver⸗ 
trete eilig noch ein wenig die 
ſteifgewordenen Beine. Dann 
klettere ich auf den Wagen, und 
in voller Fahrt geht's heim. — 

Vier volle Wochen habe ich 
Tag für Tag auf dem Anſitz 
zugebracht. Siebenundneunzig 
Wölfe lagen auf der Strecke. 
Aber als dann Abſchied genom⸗ 
men werden mußte und ich mit 
zehn tadelloſen grauen Decken die 
Phe Uebe antrat, nahm ich die 
eſte Ueberzeugung mit, daß die 
geflohenen Oſtpreußen nach ihrer 
Rückkehr zunächſt alle Hände voll 
zu tun haben werden, um ſich 
der Beſtien zu erwehren. 

Aus dem Wechſelwild, mit 
dem man es bisher zu tun hatte, 
iſt längſt Standwild geworden. 
Die Wälder bergen ſo reichlich 
Wild. Und die Sümpfe liefern 
den Wölfen geradezu ideale 
Schlupfwinkel. Wer wollte ſie 
dort herausholen? Es wäre 
ſicherer Tod! ; 
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arbeit iſt eine Qual, und nur was man tut, 
wenn man nichts tut, das macht einem Freude! 

Ja, am Bach liegen und die Pfeife ſchnitzen, 
oder den Ameiſen zuſehen, wenn man nicht ein 
Buch über ſie ſchreiben muß, oder gute Muſik 
hören, wenn man nicht Muſiker iſt und denkt, 
daß man beſſer oder ſchlechter ſpielt wie der, 
oder einen Brief ſchreibt, den man gar nicht zu 
ſchreiben braucht, nur weil es eben einem Spaß 
macht, ſtill zu plaudern und ſeinen eigenen Ge⸗ 
danken in Form eines Briefes Gehör zu geben, 
das tut man alles ſehr gern! Nicht einmal einen 
Spaziergang macht man gern, wenn man muß, 
wenn es eine Aufgabe iſt oder regelmäßig für 
einen anderen geſchehen muß, für deſſen Geſund⸗ 
heit und zu deſſen gleichgroßer Langeweile. Aber 
einen Spaziergang ſo ganz, weil man Luſt hat, 
die Nachtigallen zu hören, und weil es ganz 
einerlei iſt, wohin man geht, das tut man gern. 
Unterricht geben, wenn es einem Spaß macht, 
iſt reizend und eine der allerangenehmſten Be⸗ 
ſchäftigungen. Wenn man nun einmal probierte, 
die Sachen ebenſo gern zu tun, die man tun 
Ich habe das als Kind oft probiert und 
mich wohl dabei befunden. Sogar Rechnen habe 
ich mit einer Art Paſſion getan, weil ich ſah, 
daß es anders überhaupt nicht ging, ſondern nur, 


Für den Feierabend 


Carmen Sylva plaudert: 

Sehr gern tut keiner, was er tun muß! 
Königin ſetzt nicht gern ihr Diadem auf und ſteht 
vor der Menſchenmenge, die von ihr ein Wort 
der Liebe und des Entgegenkommens erwartet, 
und ſie ringt die Hände in tödlicher Verlegenheit 
und blickt in das Meer von Geſichtern und denkt: 
Was in aller Welt ſoll ich den vielen ſagen, das 
ſie tröſtet oder erfreut und nicht wie eine Lüge 
klingt und wie hohler Wortſchwall! 

Der Arbeiter in dem Bureau denkt: 
Schon wieder auf derſelben Stelle 
ſchreiben, bis die Finger lahm ſind, und immer 
dasſelbe! 

Und der vielleicht am meiſten lebendig bleibt, 
weil er es mit jungen Herzen zu tun hat, der 
Schullehrer, der jedes Jahr dieſelben Sachen die 
Kinder lehren ſoll, und wenn eine Klaſſe fertig 
iſt, gerade da wieder anfangen muß, wo er auf⸗ 
gehört hat, während ſeine Schüler befreit auf⸗ 
atmen und glücklich ſind, in die höhere Klaſſe zu 
Und alle, alle, alle! 
gern, was er zu tun hat! Jeder denkt, es gäbe 
gewiß irgendwo eine Beſchäftigung, die ihm viel 
beſſer gepaßt haben würde. Aber nein, die Muß⸗ 


kommen. Keiner tut ſehr 


ieee 


Die Königin von Bulgarien beſucht ein Soldatenkinderheim zu Sofia 


wenn man es wie einen Sport betrieb u 
ſelbſt Aufgaben ſtellte. Mich hat nie eine, 
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Ehrgeiz, etwas beſſer machen zu wolle 
andere, nicht als wir können, ſondern a 
anderen können, und das iſt ſchon ein 
liches Gefühl, das uns alles verdirbt. 
Menſchen, die haben Freude an ihrer 
an einem einzigen Schnörkel, an einem 
geländer, das unter ihrem Wiſchtuche un 
Bürſte zu glänzen anfängt, an dem Hemde 
ſie bügeln, denen iſt wirklich das Leben 
oft ohne daß ſie es wiſſen! Dieſe Freude! 
gut geſchnittene Feder war in früheren Zeite 
ein Grund, zufrieden zu ſein! Der Faden, 
man ſpann, der Saum, den man machte: i 
immer ſo gern genäht, es iſt Handarbeit ein ſ 
Glück in unſerem Frauenleben, daß uns die 
ner darum beneiden könnten. 
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